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b) Idealbau im XVI. Jahrhundert.

]) Eigentlicher Idealbau.

Mit der Renaiffance find die in Italien ausgebildeten franzöfifchen Architekten

befirebt, auch die Grundfätze des. italienifchen Idealbaues zu verbreiten. Bei ihrer

verfchiedenen Geif’cesanlage und Empfindungsweife war dies jedoch für fie nur noch

ein äfthetifches Ideal, welches für ihre religiöfe Empfindung vielleicht wenig oder

oft keine Bedeutung mehr hat.

Diefer Glaube an die abfolute Macht der wahren Principien ift es, der den Heroen der Renaill'ance

Aeufserungen von einer Zuverficht eingab, wie wir fie z. B. bei Palißjv fehen. Trotzdem er uns von der

einen Seite etwas naiv erfcheinen könnte, und trotzdem etwas Uebertriebenes daran fein mag, in er eine

Ehre für jene Heroen. Er allein erklärt jene ideale Macht, welche das XVI. Jahrhundert, die Früh-

Renaifi‘ance und die edle Phafe der Hoch-Renaiffance fo hoch über Alles {tellt, was feitdem erfchienen

if’t. Diefelbe Ueberzeugung hat das, was fowohl zur Zeit Ludwig XIV. als Napoleon I. grofs iii, hervor-

gebracht.

Die Begeiflerung, die wir bei Rabelais oder Pelz] , bei Dr l’0rme oder Du Cerceau finden, rührt

ferner daher, dafs man glaubte, nun endlich die endgültige Wahrheit gefunden zu haben, und dafs diefe

nun immer lebendig bei den Menfchen bleiben und die Welt erneuern werde!

Dem Marfchall von Montm'ormcy fchreibt Palißjfz »Da Sie ein mächtiger und grofsmüthiger Herr

find und von gutem Urtheile, habe ich gut gefunden, für Sie die Anlage eines Gartens zu entwerfen, fo

fchön, als je auf der Welt es einen gab, ausgenommen jenen des irdifchen Paradiefesr 810). Ferner fchreibt

er: »In diefem Buche iit der Entwurf und die Anordnung einer Fefiung (Ville forterq/fc) enthalten, von

folcher Art, dafs man bisher noch nie von etwas Aehnlichem hat reden hörenar 511).

Diefe Idealrichtung der Renaiffance und der Glaube an eine »objective- Vollkommenheit war

keineswegs auf das Gebiet der Kunft befchränkt. Der grofse Rechtsgelehrte Cujas aus Touloufe hatte

ein fociales Ideal. Auf dem Gebiete des öffentlichen Unterrichtes finden wir [ie in der Gründung des Colle'ge

de France. Um 1530 bewog Guillaume Bin/é Franz ]. und erhielt von ihm den Auftrag, daffelbe für

600 Schüler als Seminar des neuen Frankreichs zu gründen. Der Palafi: follte fich an der Stelle der Tnur

de Mrle da erheben , wo jetzt das In/lz'tut de France {teht, und mit einem Einkommen von 50000 Eau;

ausgefiattet fein. ]r‘aöelaz'1’ Abtei Théléme in: der Ausdruck feines Glaubens an eine Idealerziehung mit

geiftiger und körperlicher Cultur für die oberften Claffen der' damals erwachenden Gefellfchaft.

Der mächtige Idealdrang,‘ aus welchem Rabelaz's’ Théléme hervorging, iii. keines—

wegs eine vereinzelte Erfcheinungsu). Théléme, meint Martin, fei das Gegentheil

von Proteflantismus, welcher die durch den Sündenfall gänzlich verdorbene Menfch-

heit annimmt , fowie ihre Ohnmacht für das Gute. Dies hinderte jedoch gerade

einen der gröfsten Geiiter Frankreichs, den Hugenotten Palgfl'y, nicht (fiehe

S. 193, unter a), einige Ideal-Schöpfungen hervorzubringen, die der Abtei Rabelaz's'

ebenbürtig an der Seite itehen und von denen zwei gerade vom »biblifchen und

chriftlichen Geifte« im pr’oteftantifchen Sinne ganz durchdrungen find. Dies find die

Ville Forierefle, das Ideal einer uneinnehmbaren Stadt, und fein _‘7ardz'n de’lectable.

Auf beide wird in Folgendem zurückzukommen fein. Von einer dritten Ideal-

Compofition deffelben fei noch Folgendes hier gefagt.

In der Nähe feines n_‘7ardz'n de'lerlableci beabfichtigte Palißj/ einen Palafl; oder ein Amphitheater als

Znfluchtsflätte, um die verbannten Chrilten in Zeiten der Verfolgung aufzunehmen, »welcher eine heilige

 

910) Siehe: PALISSY. La Rea’fiz vérz'laäle‚ . . . Paris 1563. In Ozu'ures cam)létes‚ Ausgabe von 1880, S. n.

8“) Siehe ebendaf., S. xz.

8l2) Neben dem Naturalismns Raäelais‘ hatte die Renaifi'ance in Guillaume Poflel einen genialen Träumer mit

myltifchem Idealismus in feinem großen Werke »L’Um'té dans le menden Er glaubte an die Nothwendigkeit auch eines

-weiblichen Meffias‘, der Mutter der Welt, der neuen Eva, confubfiiantiell mit Chriftus. — Er zog aus, fie zu fuchen und glaubte

fie in Venedig in der ‚Mutter 3'mnne« gefunden zu haben. Der König von Frankreich, zur chriitlichen Monarchie gelangt,

follte die »Cancora't'n der Weltt verwirklichen, und das Menfchengefchlecht follte die nMutterfprachet als Initrument diefer

Concorde wieder finden. — Pa/lel zog nach Syrien, die zerftreuten Elemente derfelben zu fuchen. Er war eine Art Pico della

Mirandala‚ auf fchwindeligen Höhen verirrt. (Siehe: MARTIN, a. a. O., Bd. VIII, S. 213 [aus ‚Dictimmaire de Chauflfié]).
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Freude und eine ehrbare Befchäftigung des Körpers und Geiftes« wäre. Später fagt er, er habe feinen

Garten errichten wollen, um lich feiner als Zufluchtsflätte (Cité de Rgfuge) zu bedienen und floh dahin

in fchlechten und gefahrvollen Zeiten zurück zu ziehen. Am Schlufl‘e feines Werkes äußert er (ich

abermals, dafs, falls fein zweites Buch (damit ift wohl La ville farlenßl: gemeint) den Beifall der Sach-

kundigen empfange, er in einem dritten Buche den Palalt und die Zufluchtsplattform (Palais rt plate-

forme de nfuge) behandeln werde. Leider hat er dies nicht gethan“"').

Bei Kabelaz's, fagt lfenrz' Martin, findet man den »Ideal—Schüler«. Er fell

alle Wiffenfchaften haben, alle Leltres‚ ferner alle freien Künfte und Handwerke,

Gymnaf’cik des Geifles und des Körpers treiben.

Die Erziehung foll das Menfchengefchlecht regeneriren, und den neuen

Menfchen fetzt er in feine »Abbaye de The'léme« 814), den Tempel des Willens oder

der Freiheit. »Mache das, was du willft« , ift das Motto, im Gegenfatz zur

mönchifchen Abdankung des Willens.

Die architektonifche Ideal—Compofition Radrlzzz's’ für feine Abtei Théléme wird

vielfach und mit Recht als ein wichtiges Element für die Kenntnifs des Geiftes der

franzöfifchen Renaiffance angefehen, und mehrere Architekten haben verfucht, nach

der Befchreibung eine graphifche Reitauration von Théléme zu geben. In Fig. 95 815)

geben wir Quefz'el’s Verfuch wieder.

Die Wahl der Formen und die Dispofition entfpricht der Befchreibung Raäelaz'r’. Fraglich ill;

vielleicht, ob Raäelais, der in Rom ein Werk über die Alterthümer begonnen hatte, nicht an Formen

dachte, die (ich mehr denjenigen der Hoch-Renaifl'ance näherten, oder denjenigen Plz. de l’0rme’s, den er

vermuthlich kannte“‘*). Fraglich ilt vielleicht auch die Form und das Vorfpringen der zwei Reittreppen,

endlich die Beziehung zur Loire, die in einiger Entfernung nördlich vorbeiflofs“”). Keine Umfafi'ungs-

mauern follen fein Klofler von der Welt abfchliefsen. Es bildet ein Sechseck mit Rundthürmen von

60 Schritt Durchmelfer an den Ecken und 312 Schritt Entfernung voneinander. Drei Seiten waren für

die Damenwohnungen eingerichtet, die anderen für die Wohnungen der Herren. Das Gebäude hatte, die

Keller inbegrifl'en, 6 Gefchoffe, grofse Wendeltreppen in der Mitte jedes Flügels und zwei monumentale
Reittreppen für 6 Lanzenreiter in der Front. In dem einen Flügel waren die Bibliotheken, je in einem

Gefchofs die griechifche, lateinifche, hebräifche, franzöfifche und toscanifche. Aufserhalb des Gebäudes,

gegenüber dem Flügel der Damen, gab es die Zwinger (Lizzy), Hippodrom, Theater und Schwimm-
baflins, die Ballfpiele, die Schiefsplätze. In anderen Richtungen waren die Oficts‚ Stallungen, die Faucarmerie

und die Ve'm’rz'e, die Obflgärten, das Labyrinth und der Park vertheilt.

Das Innere enthielt 9332 Zimmer, jedes mit einer Arriére-c/zamäre, Caéinel, Garderob: und Capelle
mit Ausgang auf einen großen Saal.

Diefer Drang, ideale Löfungen für Aufgaben zu fuchen, fcheint lich auf die

verfchiedenen Gebiete der Baukunft erf’creckt zu haben und bildet eine der inter-

effantef’cen Seiten des damaligen Zeitgeiftes.

SiS) Siehe: PALXSSY‚ B. Oeuvrzs taznflétes. Paris 1880. S. 22, 106 u. 155. — Es ill: nicht ausgefchlofl'en, dafs die
Ideal-Compofitionen Pal:]y’s durch diejenige Radelair' angeregt wurden. In dem langen Gedicht über dem Hauptthor von
Théléme findet man in fait gleichen Worten den Gedanken einer Zufluchtsftätte gegen religiöfe Verfolgungen ansgel'prochen:

»Cz' mtrez, mm:, qui le faim‘t Evangile

-En fm: agile annanczz, gun! qu’an grande,

»Céanr aurez un refuge ei äa/iz'lle

nthtr: l'hoflz'l: errzur, qui laut )oßr'lle

»Par /2m faulx fly]: en:/)az'fanner le „rende.

Palißy’s Worte find: nUn falaz'r, ou amp/;iihéatre de refuge four read/air les Chrg/lizm‘ zxz'lez en tzmj.r de fer/Erwärm-
oder auch: 1Une cité de re:/age, falaz's et plat{formz de refugec.

314) Von 6éÄn/za, Willen. —— Siehe: MARTIN, a. a. O., Bd. XII, S. no.

815) Facf.-Repr. nach: LENORMANT, CH. Raöelaz': ei I’Arclzz'tecture de la Renaz_'ßance‚ avec 2 flanche: dt Clz. Que/id.
Paris 1840.

515) Dreimal in feinem Leben, wie Dejlailleur bemerkt, traf es (ich, dafs Rabelm'r und Ph. D: Z’Orm: gleichzeitig
im felben Orte wohnten. Zuerfl: in Rom 1534, als Raäzlm': feine iTo}agraßlzia aniiquae Roman vorbereitete mit Mollfiigntur
du Bellay, fiir den De l’0rme das Schloß St.-Maut baute, wo dann Raäzlai: bis 1550 Kanoniker war; endlich in Menden,
wo Kabelaz's Pfarrer wurde und um 1553 De l’0rme das Schlofs fiir den Cardinal Carl war; Lothrixgen zu bauen begann.

817) De'caulaz't fur l'aßtci de Sejtmlriau. Que/kl hat den Thumr »Arctrz'tn gegen die Loire gerichtet. Vielleicht
wäre es richtiger, die Seite zwifchen den Thürmen »Arclricn und nCala:r« parallel mit dem Strom zu legen.
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Im Sinne diel'er Richtung entwarf Du Cerceau eine Reihe von Ideal-Schlöfl‘ern““). Eines derfelben,

im Geifte von Chambord und Théléme componirt, umgiebt einen aus vier Halbkreil'en gebildeten Hof, an

dellen Ecken vier fchlanke, der Trajans-Säule ähnliche Thünne, von Obelisken bekrönt, (ich erheben.

Aufsen ifl es ebenfalls von gleicher Form, mit Rundpavillons in den vier eini'pringenden Ecken und
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Doppelpavillons an den Scheiteln der Halbkreife, auf welche die vier Brücken münden. Statt der Dächer

ifl: eine einzige mächtige Terrafi'e angeordnet, auf welche loggienartig je das oberf’ce Gefchofs der acht

Pavillons mündet.

Wir haben als Ideal-Schloß folgende Compofition Du Cerceau’s bezeichnet, welche ebenfo gut

oder heller als Ideal-Brunnen, Ideal-Loggia oder Ideal-Infel hätte bezeichnet werden können“°). Gerade

\
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813) Namentlich in einem der Bände auf dem Kupferitich-Cabinet in Paris. (Siehe den thun‘l N. meiner Arbeit

über Le: Du Ctrczau.) '

819) Beide abgebildet in: GEYMÜLLER, H. DE. L:: Du Cerceau etc. Paris 1887; S. 65.
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diefe nicht genau definirte Beflimmung läfst klarer erkennen, dafs er auf den objectiven‚ Werth der

Formen und ihre harmonifche Verbindung hier das künfllerifche Interefl‘e [einer Competition concen—

tritt hatte. .

Um einen vierfach abgefluften, als Tempietto endigenden, runden, von Arcaden gegliederten Brunnen

in; eine erfie runde Bogenhalle angeordnet, um welche in angemefl'ener Entfernung eine zweite führt,

welche diefe mittlere Infel umfchliefst. In ihren vier Axen befinden fich Pavillons mit Fallbrücken. Jen-
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feits diefer erhebt lich auf einem Damme ein dritter runder Portikus mit vier ähnlichen Pavillons; Fall-

hrücken führen über den breiten äufserfien Graben. ‘

In Fig. 96 u. 97 haben wir zwei folche Ideal—Schlöfl'er Du C'trcmu’s abgebildet. Die Originale find in

großem Mafsftab forgf:iltig auf Pergament gezeichnet und befinden fich unter den Originalzeichnungen für

»Les Flur Excel/mt: Ba/iimm/s de Frauen im British—Mufeum zu London. Sie dürften zwifchen 1560 und

1575 entfta.nden fein, und ihr Stil bietet im Einzelnen manche Analogie mit den Entwürfen desfelben

Meifiers für die Schlöfl'er zu Verneuil—fur—Oife und zu Charleval.

 

870) Facf.-Repr. nach der Original-Zeichnung Du Cerceau’s im British—Mufeuni zu London. Bd VIII, Bl. 21.
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Auf Fig. 96 82") licht: nIci et aux trat": aultres cq/lez fe [current faire d: faule: fortex dtja1'dl‘fl)‘

femme il aß dzjigne' fur le plan.« Auf Fig. 97 8“) ift zu Iefen: »Es quaire angle.r du lim ]: faurronf

faire quatra grands jara'in: oultre ler qualrc enclos dam le: galltries.c

In Art. 515 werden wir auf ein anderes Ideal-Schloß Du C:rceau’s zurückkommen.
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Auch unter den Entwürfen, welche De [' 017722 für Heinrich II. und Katharina 5‘3'

Entwürfe

gemacht hatte, und die für die Ausführung befiimmt waren, aber nicht verwirklicht De fo„‚„g_

wurden, giebt es einige, die zu diefer Richtung gehören.

Als Idealbau kann das »Dortair et Cellules« bezeichnet werden, welches flzinrich I]. für die

Normen von Montmartre nach dem Entwurfe von De I’Orme errichten wollte. Nach dem Grundrifs und

Durchfchnitt, den Plzilz'bert abbildet, Wäre es ein runder Kuppelbau gewefen‚ defi'en Umfang durch zwei

 

821) Facf.-Repr. nach der Originalleiclmung Du Cerceau’s im British Mufeum zu London. Bd. VIII, Bl. 118.
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Stockwerke von Zellen übereinander gebildet war, die, nach innen auf zwei runde Säulengänge um

einen grofsen, hofartigen, runden Mittelraum mündend, lich erhoben. Eine hohe, fchlanke Kuppel nach

dem Syf'tem De 1’0rme’s mit grofser Laterne bedeckte den ganzen Bau und gab „mehr Licht als am,

Pantheon in Roma, wie De l’0rme fchreibt °“). ,

Der Entwurf eines anderen Gebäudes von'De l’0rme, in Geflalt eines gleichfeitigen Dreieckes eben-

dai'elbf’t, gehört auch in die Kategorie des Idealbaues.

2) Andere Quellen des Idealbaues.

Neben den bisher befprochenen Formen des Idealbaues, die auf dem äithe—

tifchen Inhalt der vollkommenlten, regelmäfsigen Figuren der Geometrie und auf dem

geheimnifsvollen Zauber der Harmonien, der Einklänge, der wirkungsvollen Gegen-

fätze bei Compofitionen mit folchen Formen beruhen, giebt es noch andere Quellen,

aus denen ein Idealbau hervorgehen kann. Dies find die Phantafie und die Sehn-

fucht323), in Verbindung mit der Gei’ralt der Competition allein oder im Bunde

mit der natürlichen Lage und Befchafienheit des Bauplatzes.

Die Sorgen der »conftructiven Richtung« bringen vielfach in Vergelienheit, dafs es im Grunde oft

folche Mittel find, die den Gebäuden ihre mächtigtten Wirkungen verleihen, diejenigen der Architektur

felbfl; verdoppeln oder ihre Mängel in Vergeifenheit bringen.

Eine großartige Auffaffung der architektonifchein Aufgabe, die aus den Schwierigkeiten der natür-

lichen Geftaltung des Baugeländes ein folches Bündnifs zwifchen Architektur und Situation gefchaffen hat,

erlaubt wohl den in Fig. 988“) abgebildeten Theil des Schloiies zu Fere-en-Tardenois als Idealbau zu

bezeichnen. Das Ungewöhnliche, eine Galerie mit forgfiiltiger Architektur fo hoch emporgetragen zu

fehen, um zwei auf verfchiedenen Anhöhen gelegene Theile des ‘Schloffes zu verbinden, verleiht der

ganzen Anlage einen aufsergewöhnlichen idealen Charakter.

Aehnlich verhält es fich mit dem auf einer Brücke inmitten des fanft fließenden Waller-s des Cher

gelegenen Schleife Chenonceaux oder mit dem von den ruhigen Fluthen des Indre befptllten Schlofi'e

Azay—le-Rideau. '

Ein anderes der Ideal—Schlöffer Du Cerczau’s ift ganz im Wafi‘er erbaut gedacht und befleht aus

drei getrennten Schlötfern, durch zwei Brücken mit Bogenhallen verbunden, zu welchen man auf recht-

winkelig auf ihre Mitten führenden Dämmen gelangt. Die Gefammtgruppirung ift eine [ehr monurnentale 825).

Der Ideal-Charakter beruht hier auf der Trennung der drei Schlofstheile, auf den fchöneren Verhältnifi'en

eines jeden, ferner auf ihrer Verbindung durch Brücken und ihrer Lage in Mitten des Waffers.

Die Lage in Mitten großer Wälder ift es, die mächtig dazu beiträgt, Chambord

etwas vom Charakter eines Zauberfchloffes zu verleihen. Durch Verlegung eines

Armes der Loire follte es auch zu einem Wafferfchloffe umgewandelt werden (liche

Art. 122, S. 118).

c) Idealbau im XVII. Jahrhundert.

Von der Natur und Höhe des Ideals hängt auch der Charakter, das Leben,

die Seele des Stils, fowie die Stilrichtung überhaupt ab.

Das XV. und XVI. Jahrhundert, Heinrich [V., Ludwig XIV. und Napoleon [„

hatten im Grunde daffelbe Ziel vor Augen, verfolgten es mit ähnlichen Mitteln;

der lebendige Geifi: ihres Ideals war aber fehr verfchieden.

Der Kultus der Rai/on, der bei den Franzofen, wenigi’tens zeitweife, zum Theile

und auf gewiffen Gebieten, eine fo große Rolle fpielt, fcheint fie unempfänglich für

einige Ideen und Gefühle der Italiener zu machen. Gerade weil der Hauptzug der

872) Siehe feine nVauz/elle: [nr/mtiann, Ausgabe von 1620, S. 304—305.

823) Der ganze Kirchenftil der Gothik erhebt lich und iii: auf der chrißlichen Sehnfucht der nordit'chen Völker auf—

gebaut und iii: ihre idealtte Verwirklichung in Stein,

524) Facf.-Repr. nach gefälligfl: mitgetheilten Original-Aufnahmen und Ergänzungen von Herrn Architekt Boittz

zu Paris.

875) Abgebildet in: GEYMÜLLER, H. DE. Lts Du Cerceau ch‘‚ Paris r887. Fig. 115, S. 233.


